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xKe N&chmiedjungfer
Copyright by Huber & Co,, Frauenfeld

Eine Geschichte von

MEINRAD LIENERT

2. (ÇortfeÇung

„Sludj bag fjirauenbermögen, bag meine feiige
3Inna-i?atbri ben 3Jläbcf)en bintertaffen f)at, fottt
ihr befommen. ©g ift nid)t übermäßig biet. SIber

bie Site! finb in ber SBaifenlabe gut aufgehoben;
ber SRutter ©ädjlein fann eudj alfo nicht babon-

laufen. 3dj fjabe bisher bie Qinfen beg ffler-
mögend be3ogen, ibie ftdj'3 gehörte; benn id)

mußte ja audh bie SRäbdjen e^ieben unb unter-
halten, toag mich nicht immer gang billig fam."
©r rubelte ein toenig bie ©tirne, flaute einen

Slugenblid' ibie fudjenb in ben Sifd), rebete bann
aber toeiter: „SBeil jebodj bie Slnna-i?atl)ri plöß-
(ici) geftorben ift, habe ich fein Seftament; bod)

besprachen mir meine Söd)ter beibe, aid ich

geftern bem Äätljerli ben ©djreiner erlaubte, baß

fie mich bie irjälfte ber Qinfen beg befcheibenen

fjrauenguteg big an mein ©nbe Pom Söaifenamt
jiehen laffen tootien. ©efeßlidj* ibären fie'g nicht

pfliihttg, finb ja beibe fdjon lange bolljährig.
SIber einmal fommt ihnen bie (Sache ja ficher ?u.

©effen mögen fie fid) borberhanb getröften. 3d)
habe ben Qufdjuß eben nottoenbig. 33ei meinem

foftfpieligen toaugßalt fonnte id) mit ber £>uf-

,f<hmieberei nichts bormadjen. Qu lange toerben

fie auf ihre SRutterfadje ettoa nidjt toarten

müffen. 3d) bin ein alter SRann. Unb ibenn ich

audj jeßt nodj gefunb bin, fo fann bodj batb ber

Sag fommen, too id) abgehenb unb fdjtoädjlid)
toerbe; bann braudjt einem ber Sob bloß ein

©tößlein ju geben toie eine Mnberfauft, fo liegt
man für immer im ©rünen. 60. ÜRun toißt ißr'g
unb braucht nidjt nachträglich 3U fagen, ich' habe

euch ßinterg üidjt geführt. Unb bie Softer toiffen
bann audj, tooran fie mit euch finb unb ob ihr fie

nur iijreg ©äcfjleing ober ihrer fetbft toegen ge-

nommen hübt. ©eib ihr bann aber nötig unb fann
ich eudj halfen, fo toill idj'g gern tuen, fobiel idj'g
bermag. SBag fagt ihr baju?"

©er ©djneiber ©efibertug Ppenfjenner fdjoß

fogleid) bolsgrab auf, toie ber Seufel aug einer

©pielfdjadjtel, unb fagte ïjodjfeierlidjen, putpur-
roten SIngefidjtg: „SReifter ißeter Meinbang, ich

habe Sage unb 9Bod)en, SRonate unb Saljre, 3eljn

lange Saljre habe idj auf meine geliebte 'ißortiun-
fula getoartet, toie jene griedjifdje ©eibentoebe-

rin auf ihren Drpbeug. SIber heute ift ber Sag
gefommen, too idj toie ber JMumbug rufen fann:
Hanb, fianb!" ©r mußte fid) räufpern; benn er

hatte fidj arg überfdjrieen. „© SReifter Mein-
hanö", fuhr er fort, „bu toeißt nidjt, toie feljr idj
mich barnad) gefeßnt habe, mit beiner tugenbhaf-
ten Sodjter enblid) in Qüd)ten bie Mrdjenftiege
hinauf 3U fdjreiten. ©g bauerte lang, big fie midj
erhört hat; benn bie lieben ^eiligen unb 9Rär-

tprer hatten il)r #er3 faft gan? gefangen genom-
men, unb eg tourbe mir hart gemacht, audj mir
barin nodj ein Päßdjen 3U getoinnen. ©djier fo

hart, toie, toie..
„Sßie bie ©roberung beg haW^n ©rabeg",

madjte ber ©djreiner.

„j^arlifeff", frähte ber 6d)neiber, „toenn bu

mir fo fommft, fo fünb ich bir bie gute ©chtoäher-

fchaft heute fdjon."

„Haß ihn", beruhigte ber ©djmieb, ber fur3 in
ben grauen 33art I)ineingelad)t hatte; „'g ift ein

©paß unb nidjt böfe gemeint."

Unb ber ©djneiber fußr, mit einem langen
23Iicf auf bie berfdjämt, mit engelmilbem SInttiß
bafißenbe ifSortiunfuIa, 3U reben fort: „SIber
heute ift ber Sag, an bem mein H>er3 froljtodt.
3dj brauche jelßt nicht mehr 3U fingen: Söenn idj
ein Sööglein toär, flog id) 3U bir! bin idj bei

bir unb bleibe bei bir, bu halbe Socfjter, bu

Hille..
„SRacfj bod) nidjt fo ein SBefen", fagte ber

ante.

„Unb eg ift mein größteg ©lüd", rief ber

©chneiber mit fteigenber ©timme aug, „baß ich

eine fo fromme Sodjter befomme, bie nodj

gudjt unb ©itte fennt, toie in ber guten alten

Qeit, too bie grauen ber M:eu3ritter ihre Mufd)-
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lêlNK^V ÜILdtLK'l'

2. Fortsetzung

„Auch das Frauenvermögen, das meine selige

Anna-Kathri den Mädchen hinterlassen hat, sollt
ihr bekommen. Es ist nicht übermäßig viel. Aber
die Titel sind in der Waisenlade gut aufgehoben)
der Mutter Sächlein kann euch also nicht davon-

laufen. Ich habe bisher die Zinsen des Ver-
mögens bezogen, wie sich's gehörte) denn ich

mußte ja auch die Mädchen erziehen und unter-
halten, was mich nicht immer ganz billig kam."
Er runzelte ein wenig die Stirne, schaute einen

Augenblick wie suchend in den Tisch, redete dann
aber weiter: „Weil jedoch die Anna-Kathri plötz-
lich gestorben ist, habe ich kein Testament) doch

versprachen mir meine Töchter beide, als ich

gestern dem Kätherli den Schreiner erlaubte, daß

sie mich die Hälfte der Zinsen des bescheidenen

Frauengutes bis an mein Ende vom Waisenamt
ziehen lassen wollen. Gesetzlich'wären sie's nicht

pflichtig, sind ja beide schon lange volljährig.
Aber einmal kommt ihnen die Sache ja sicher zu.
Dessen mögen sie sich vorderhand getrosten. Ich
habe den Zuschuß eben notwendig. Bei meinem

kostspieligen Haushalt konnte ich mit der Hus-
,schmiederei nichts vormachen. Zu lange werden

sie aus ihre Muttersache etwa nicht warten
müssen. Ich bin ein alter Mann. Und wenn ich

auch jetzt noch gesund bin, so kann doch bald der

Tag kommen, wo ich abgehend und schwächlich

werde) dann braucht einem der Tod bloß ein

Stößlein zu geben wie eine Kinderfaust, so liegt
man für immer im Grünen. So. Nun wißt ihr's
und braucht nicht nachträglich zu sagen, ich habe

euch hinters Licht geführt. Und die Töchter wissen

dann auch, woran sie mit euch sind und ob ihr sie

nur ihres Sächleins oder ihrer selbst wegen ge-

nommen habt. Seid ihr dann aber nötig und kann

ich euch helfen, so will ich's gern tuen, soviel ich's

vermag. Was sagt ihr dazu?"

Der Schneider Desiderius Pipenhenner schoß

sogleich bolzgrad auf, wie der Teufel aus einer

Spielschachtel, und sagte hochfeierlichen, purpur-
roten Angesichts: „Meister Peter Kleinhans, ich

habe Tage und Wochen, Monate und Jahre, zehn

lange Jahre habe ich auf meine geliebte Portiun-
kula gewartet, wie jene griechische Seidenwebe^

rin auf ihren Orpheus. Aber heute ist der Tag
gekommen, wo ich wie der Kolumbus rufen kann:

Land, Land!" Er mußte sich räuspern) denn er

hatte sich arg überschrieen. „O Meister Klein-
Hans", fuhr er fort, „du weißt nicht, wie sehr ich

mich darnach gesehnt habe, mit deiner tugendhaf-
ten Tochter endlich in Züchten die Kirchenstiege

hinauf zu schreiten. Es dauerte lang, bis sie mich

erhört hat) denn die lieben Heiligen und Mär-
tyrer hatten ihr Herz fast ganz gefangen genom-
men, und es wurde mir hart gemacht, auch mir
darin noch ein Plätzchen zu gewinnen. Schier so

hart, wie, wie..."
„Wie die Eroberung des heiligen Grabes",

machte der Schreiner.

„Karliseff", krähte der Schneider, „wenn du

mir so kommst, so künd ich dir die gute Schwäher-
schaft heute schon."

„Laß ihn", beruhigte der Schmied, der kurz in
den grauen Bart hineingelacht hatte) „'s ist ein

Spaß und nicht böse gemeint."

Und der Schneider fuhr, mit einem langen
Blick auf die verschämt, mit engelmildem Antlitz
dasitzende Portiunkula, zu reden fort: „Aber
heute ist der Tag, an dem mein Herz frohlockt.

Ich brauche jetzt nicht mehr zu singen: Wenn ich

ein Vöglein wär, flög ich zu dir! Jetzt bin ich bei

dir und bleibe bei dir, du holde Tochter, du

Lilie..
„Mach doch nicht so ein Wesen", sagte der

Alte.
„Und es ist mein größtes Glück", rief der

Schneider mit steigender Stimme aus, „daß ich

eine so fromme Tochter bekomme, die noch

Zucht und Sitte kennt, wie in der guten alten

Zeit, wo die Frauen der Kreuzritter ihre Keusch-
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beit unter ©djloß unb bieget bertoabtten. itnb
eS freut mid)' über alles, bag id) einen fo über-

seugungStreuen, aufredeten ©briften sum ©djtoie-
gerbater befomme, ber beute nod) fo ftarf unb ge-
funb bor mir ftebt..

„Slber unberufen, unberufen", mad)te mit ern-
ftem ©efidjt ber ©djmieb.

„©inen ©djtotegerbater, einen ©djtotegetba-
ter ..©eine Slugen begannen an ber Seife unb

an ben SBänben berumsuflettern toie naffe fftie-
gen. „3a, einen ©djtotegerbater, ber..©r
fud)te ben ausgeglittenen ffaben feiner Siebe im
munter flacfernben 3lämmdjen ber Hängelampe;
aber er fanb ibn nid)t. ©r fudjte ibn auf ber Sta-

fenfpiße .feiner ißortiunfula, in ben stoinfernben
SBeinäuglein beS ©djteinerS unb auf bem immer-
toäßrenöen ©onnenfdjein ber großen Summbeit;
aber er tonnte ibn nidjt toieberfinben. 60 fagte er

benn auf einmal siemlidj fleinlaut: „Unb id),
meinetfeitS, totll mid) in ©otteSnamen mit ber

Hälfte ber $infe bon bem befagten ^auenbet-
mögen begnügen. Sie anbere Hälfte toirb unS ja
aud) nidjt babonlaufen. Senn älter als 9Jletl)u-

falem tbirft bu ettoa audj nidjt toerben, toaS idj
bir 3toar", mad)te er rafcß, jünbrot toetbenb, „bon

ganjem Hotson unb aus allen meinen Gräften
toünfdje." ©djleunigft griff er sum ©laS, unb eS

bodj in Hüften fdjtbingenb, rief er: „Unfer fünf-
tiger ©djtoiegerbater lebe bodj, bod), nodj einmal

bod)!"
©S ftimmten alle ein, unb ftirrenb fuhren bie

©täfer sufammen. Slber ber ©djneiber nippte

nur am Söein, unb ^ortiunfula batte mit il)rem
leeren ©lafe angeftoßen.

Hadjenb rief jeljt ber gefdjmalste Hobelfpänet,
als fid) bas laute ©etue ettoaS gelegt batte:
„^leinbanS, midj braudjft nid)t nod) estra su

fragen. 3dj freue midj, baß idj baS biete 9)täb-
d)en ba, baS Müjerli, inS Hauö befomme. ©S

bat ein gar furstoeiligeS fjängertein; baS toirb mir
bie paar Hobelfpäne fd)on Pom Littel lefen.
SDenn fie bann ein bißdjen ©elb flüffig madjen
fann, fo foil midj baS audj nidjt erfdjretfen; benn

idj toil! in meinem teeren HäuSdjen eine SBirt-
fdjaft auftun, bie mir meßt eintragen toirb als ber
bumme Hobel, ber'S bod) su nidjtS bringt unb
toenn er taufenbmal im Sag rad, raef, raef!
madjt. 93iel ©efdjrei unb nidjtS babei. Unb toenn

mir baS Sßirbfdjäftcfien gut läuft, unb toarum
follte eS benn nidjt, eS gibt ja fobiel burftige
Heute, fo toil! idj beine Sliefentodjter bleiben, baß
bie ©talbener Sßetbet bor Uleib 23lut fdjtoißen
unb bie Hübneraugen berbreben. Unb bir, .Klein-
banS, toill idj ein (faß 33urgunber Heiligtagtoein,
famt bem basu gehörigen golbenen 23edjet, in
ben Heller (teilen laffen, baß bie ©rbäpfel im

ißferdj nebenan fid) bor ©djam in lauter Slofen
bertoanbeln, toie in ber ©djürse ber boüigen

©lifabetfj. Sßie fagte ber Slltgefelle in ÜRißepißel:

(jungenS, trinft ©d)napS, bis ihr su ©ein fournit;
benn baS fabe SBaffet bleibt euch immer nodj.
Unb idj fage: Hebt hellauf, unb bort batb auf!"

„Oft baS eine djriftlidje SSerlobungSrebe?!"

toarf jeßt ber ©djneiber ein, boller ©ntrüftung
aufftebenb.

„Ödjämt ©ud), ©agetmann! 3bo bött nur
immer bie ©läfer läuten ftatt ber Kitdjen-
gloden", ftimmte tportiunfula bei.

SIber ber tooblgelaunte 6d)mieb brüefte ben

©djneiber ladjenb auf ben ©tubl suoücf unb

fagte: „Haßt ißm fein ©päßlein. Sin einem fünf-
tigen ©djtoager muß man ettoaS bertragen fön-
nen. Unb toenn er'S grab nidjt fagt, toie man's

gern boten mödjte, 'S gibt holt ettoa jeber, toie

er'S bat."
Sem Kätfjerli gingen bor Hachen bie Stänen

über beibe ipauSbacfen, unb eS toar orbentlid) ein

SBunber, baß bie butterglänsenbe Jungfer nidjt
nach unb nadj abfd)mols.

S3alb beenbigte i?artifeff ©agelmann, ber

©djreiner, nadjbem er nodj eine Steiße ©pridj-
toörter aneinander gereibt hatte, feine Stebe, unb

allerfeits ging toieber ein SInftoßen, Clingen unb

flirren an unb ein Soften bis in bie 9tad)t bin-
ein, teils bei roter toarmblütiger Sranffame, teils
bei füßlem Sorunnentoaffet.

„S3etb(i", lärmte ber toeinfelige ©djmieb, als
bie ©djtoarstoalbubr soßne fdjlug, „hol noch -eine

Simpel boll ©S foil bout einmal redjt boiter su-
geben ba in ber braunen ©djmiebftube. ©S fom-
men nun für midj fotoiefo auf bie alten Sage

gute Seiten unb ein fdjöner ffeietabenb.
23etf)li, fünf! Kannft bann für bidj audj ein ©las
hereinbringen, ©oüft bout aud) einen Stopfen
mittrinfen."
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heit unter Schloß und Niegel verwahrten. Und

es freut mich über alles, daß ich einen so über-

zeugungstreuen, aufrechten Christen zum Schwie-
gervater bekomme, der heute noch so stark und ge-
fund vor mir steht..

„Aber unberufen, unberufen", machte mit ern-
stem Gesicht der Schmied.

„Einen Schwiegervater, einen Schwiegerva-
ter..." Seine Augen begannen an der Decke und

an den Wänden herumzuklettern wie nasse Flie-
gen. „Ja, einen Schwiegervater, der..." Er
suchte den ausgeglittenen Faden seiner Rede im
munter flackernden Flämmchen der Hängelampe)
aber er fand ihn nicht. Er suchte ihn auf der Na-
senspitze seiner Portiunkula, in den zwinkernden

Weinäuglein des Schreiners und auf dem immer-
währenden Sonnenschein der großen Dummheit)
aber er konnte ihn nicht wiederfinden. So sagte er

denn auf einmal ziemlich kleinlaut: „Und ich,

meinerseits, will mich in Gottesnamen mit der

Hälfte der Zinse von dem besagten Frauenver-
mögen begnügen. Die andere Hälfte wird uns ja
auch nicht davonlaufen. Denn älter als Methu-
salem wirst du etwa auch nicht werden, was ich

dir zwar", machte er rasch, zündrot werdend, „von
ganzem Herzen und aus allen meinen Kräften
wünsche." Schleunigst griff er zum Glas, und es

hoch in Lüften schwingend, rief er: „Unser künf-
tiger Schwiegervater lebe hoch, hoch, noch einmal

hoch!"
Es stimmten alle ein, und klirrend fuhren die

Gläser zusammen. Aber der Schneider nippte

nur am Wein, und Portiunkula hatte mit ihrem
leeren Glase angestoßen.

Lachend rief jetzt der geschmalzte Hobelspäner,
als sich das laute Getue etwas gelegt hatte:
„Kleinhans, mich brauchst nicht noch extra zu

fragen. Ich freue mich, daß ich das dicke Mäd-
chen da, das Kätherli, ins Haus bekomme. Es
hat ein gar kurzweiliges Fingerlein) das wird mir
die paar Hobelspäne schon vom Kittel lesen.
Wenn sie dann ein bißchen Geld flüssig machen
kann, so soll mich das auch nicht erschrecken) denn
ich will in meinem leeren Häuschen eine Wirt-
schuft auftun, die mir mehr eintragen wird als der
dumme Hobel, der's doch zu nichts bringt und
wenn er tausendmal im Tag rack, rack, rack!

macht. Viel Geschrei und nichts dabei. Und wenn

mir das Wirtschäftchen gut läuft, und warum
sollte es denn nicht, es gibt ja soviel durstige
Leute, so will ich deine Niesentochter kleiden, daß
die Staldener Weiber vor Neid Blut schwitzen

und die Hühneraugen verdrehen. Und dir, Klein-
Hans, will ich ein Faß Burgunder Heiligtagwein,
samt dem dazu gehörigen goldenen Becher, in
den Keller stellen lassen, daß die Erdäpfel im

Pferch nebenan sich vor Scham in lauter Nosen

verwandeln, wie in der Schürze der heiligen
Elisabeth. Wie sagte der Altgeselle in Nitzepitzel:

Iungens, trinkt Schnaps, bis ihr zu Wein kommt)
denn das fade Wasser bleibt euch immer noch.

Und ich sage: Lebt hellauf, und hört bald auf!"

„Ist das eine christliche Verlobungsrede?!"
warf jetzt der Schneider ein, voller Entrüstung
aufstehend.

„Schämt Euch, Gagelmann! Ihr hört nur
immer die Gläser läuten statt der Kirchen-
glocken", stimmte Portiunkula bei.

Aber der wohlgelaunte Schmied drückte den

Schneider lachend auf den Stuhl zurück und

sagte: „Laßt ihm sein Späßlein. An einem künf-
tigen Schwager muß man etwas vertragen kön-

nen. Und wenn er's grad nicht sagt, wie man's

gern hören möchte, 's gibt halt etwa jeder, wie
er's hat."

Dem Kätherli gingen vor Lachen die Tränen
über beide Pausbacken, und es war ordentlich ein

Wunder, daß die butterglänzende Jungfer nicht
nach und nach abschmolz.

Bald beendigte Karlisefs Gagelmann, der

Schreiner, nachdem er noch eine Reihe Sprich-
Wörter aneinander gereiht hatte, seine Rede, und

allerseits ging wieder ein Anstoßen, Klingen und

Klirren an und ein Festen bis in die Nacht hin-
ein, teils bei roter warmblütiger Tranksame, teils
bei kühlem Brunnenwasser.

„Bethli", lärmte der weinselige Schmied, als
die Schwarzwalduhr zehne schlug, „hol noch eine

Ampel voll! Es soll heut einmal recht heiter zu-
gehen da in der braunen Schmiedstube. Es kom-

men nun für mich sowieso auf die alten Tage

gute Zeiten und ein schöner Feierabend. Flink,
Bethli, flink! Kannst dann für dich auch ein Glas
hereinbringen. Sollst heut auch einen Tropfen
mittrinken."
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„6ie farm ja ben SBein brausen in bcr $üdje

trinfen", meinte fpitj bie ißortiunfula.
„öft nicf)t notig. 3d) banfe Sudj, Reiftet",

jagte bie junge SJtagb; „idj pabe nodj ein ©djlüd-
lein SJIildjfaffee im Ofenrohr."

„60 jd)id ben ©efeHen fjerein, ben 3ofeU"
mad)te bet Sitte. „6t toirb toopl nod) bei bit in
bet Hüdje ljetumjd)mecfen."

„91ein, SJleifter"/ jagte baS Setpli, nadj bet

teeten SBeinflajcfje gteifenb, „ben pabe idj jdjon
lange ins Sßett gejdjidt."

©pradj'S unb madjte jidj jtinf auS bet ©tube.

„53epüt midj ©Ott bot bem 93etpli!" mad)te

bet gejd)mat3te #obelfpänet; „bie legt bie #ojen
jdjon beizeiten unb nodj bot bet ijodjseit an;
benn aid jidj bet ©e.felle bon ipt inS 23ett jdjiden
ließ/ pai er jie für immer ausgesogen."

©in fröplidjeS Slujtadjen ging in bet ©tube um.

II.
2IIS ijtetet .ftleinpanS, bet ©djmieb/ am anbetn

ÜDlorgen mit ettoaS toeinjcptoerem Hopf ettoacpte,

übetfam ipn eine jtitle jjjreube, bag eS mit jeinen

ïodjtern nun fotoeit jein jotlte. Sßenn et jie aud)

lieb batte/ jagte er jidj bodj, bag et mit ifjnen ein

gerüttelt 9)lag botl böfen SltgetS unb 23erbtuffeS

berlieten toetbe. Berging bodj faum ein 2!ag, an

bem jie jidj nidjt janften. SBie oft patte et bie

liebe Slot, bie fteijdjenbe unb toie eine getei3te

©ludpenne aufpüpfenbe ^ortiunfuia bon bet

bumm btaufloS mautenben 9fiefentodjtet, bem

Hätperli, ab3Uttetben. ©abei toaten jie ber-

jdjledt unb fdjtoetbtäudgg. ©aS Hätperli jag ben

gansen ïag mit ftraplenbem Slngejidjt im jfen-
jtet/ ein bigcpen näpenb ober päfelnb, aber immer

ettoaS ÖügeS fnadenb unb betlutjdjenb. ailjo,
bag bie ©otjbuben 3Utx>eitcn, toenn jie am

©djmiebpauS botbeigingen, 3um j^enjter pinauf-

tiefen: „Hätperli, Voirf uns audj ein paar ©cpa-

tenmanbein perunter!" Unb tat jie'S nidjt, jo'

tiefen bie 23uben: „©toge ©ummpeit, gtoge

©ummpeit!" bis ber Sitte unten mit toettet-

btäuenben Slugenbtauen auS bet ©cpmiebe

flaute unb jie baburdj fddeunigft berfcpeucpte.

©abei mar Hätperli atfo jegpajt, bag bie Heute

jagten, jie fönnte in ©toigfeit nicf>t betpfänbet

toetben, ba jie niet- unb nageljejtet an bet ©tube

pafte als bet gtoge blaue Hadjelofen. Rottum-
fula tuat baS getabe ©egenteil, deinen Slugen-
blicf bermod)te jie tupig 3U jipen obet 3U jtepen.
©ie fupt in ipren ©djlatpen Voie ein böfet ©eijt
im ijaufe petum, bon einem Qimmet inS anbete,

bon bet ©tube in bie Hücpe, übetaü alles bet-
jteïïenb unb in Unotbnung btingenb unb baS

Betpli auSfdjeltenb, bas ipr nidjtS tedjt madjen
tonnte. Ober bann ging jie südjtigen ©djtitteS,
mit fdjmerspaftem ©ejidjt, 311t Hirdje, toobei

jebodj ipte Sîuglein fieigig funbjdjajteten. Sludj

pajtete jie, botab in bet ©ämmerung, toie ein

9Iadjtjaiter im ©otje petum, um bei tebfeligen
Sladjbattnnen auf Steuigfeiten 3U japnben unb

ben ©ang bet Söelt im allgemeinen unb ben $u-
jtanb beS ©orfeS unb einet jegtidjen ^amitié im

befonbern, einläglid) 3U befptedjen. ©in 6d)atf
jagte bon ipr, je ab g e jd)tr> a 13 tet unb fürsei ipte

gunge toetbe, bejto länger Iuetbe ipte Dfafe. ©a-
bei liegen jie bas Betpli ben gefamten #auSpalt
bejotgen. „91id)t einmal ipte Betten madjen bie

jaulen $esen jelbet", et3äpite bie 2Bäfdjetin im

©otf petum. „Unb bem Sitten fragen jie nid>tS

batnadj, tuenn et jie beStuegen anfäprt. ©ie

gtoge ©ummpeit tad)t unb toeint iprn tuaS bot,
bis et jie jelbet iuiebet 3ärtlidj unb tröftenb auf
bie ißauSbaden täfdjeite, unb bie ^ortiunfula
pängt iprn ein bojeS 3Üaui an, bag et gerne

fdjtoeigt unb in bie ©djmiebe pinuntet babon-

läuft. Siber bet ©djmieb ijt jelbet fdjulb; tuatum

pat et jie bon Hein auf jo bet3ärteit unb ber-

päppelt. Sept ijt et nidjt mept ïïfteifter. SllleS

lägt et jeuj3enb gepen, toie'S mag. Unb tuaS bie

peifelnäfd)igen alten ^ungfetn für ein ©elb bet-
tuen! Unb iuie jie jidj bon bet jungen 3Kagb

pofen laffen!" ©ie pätte eS jelbet gefepen, tuie

baS gutmütige 23etpli bet ^ottiunfula an einem

©onntagmorgen bie fcpmalen jud)tenlebernen

SBangen pabe rotein müfjen, bag jie auSgefepen

pätten toie baS SJIotgentot an einem Slegentag.

Unb für baS bide Hätperli mügte jie jeben ©djritt
tun. ©ie pabe bieje faule ©anS jelbet einmal

jagen pßten: „£) toep, nun pabe icp meinen 3'in-
getput betgefjen unb baS 23etpli ijt nidjt ba. 9Iun

mug idj ipn in bie Sfebenftube toiebet ein palbeS

3apr judjen gepen, unb idj bin bodj jo müb. Sief),

bet ïïftenfdj follte biet Beine paben!" 3a, toenn

bie baS Betpli nidjt pätten! ©ie palte sur 9Iot
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„Sie kann ja den Wein draußen in der Küche

trinken", meinte spitz die Portiunkula.
„Ist nicht nötig. Ich danke Euch, Meister",

sagte die junge Magd) „ich habe noch ein Schlück-

lein Milchkaffee im Ofenrohr."

„So schick den Gesellen herein, den Iokel!"
machte der Alte. „Er wird wohl noch bei dir in
der Küche herumschmecken."

„Nein, Meister", sagte das Vethli, nach der

leeren Weinflasche greifend, „den habe ich schon

lange ins Bett geschickt."

Sprach's und machte sich flink aus der Stube.

„Behüt mich Gott vor dem Vethli!" machte

der geschmalzte Hobelspäner) „die legt die Hosen

schon beizeiten und noch vor der Hochzeit an)
denn als sich der Geselle von ihr ins Bett schicken

ließ, hat er sie für immer ausgezogen."

Ein fröhliches Auflachen ging in der Stube um.

II.
Als Peter Kleinhans, der Schmied, am andern

Morgen mit etwas weinschwerem Kopf erwachte,

überkam ihn eine stille Freude, daß es mit seinen

Töchtern nun soweit sein sollte. Wenn er sie auch

lieb hatte, sagte er sich doch, daß er mit ihnen ein

gerüttelt Maß voll bösen Ärgers und Verdrusses

verlieren werde. Verging doch kaum ein Tag, an

dem sie sich nicht zankten. Wie oft hatte er die

liebe Not, die kreischende und wie eine gereizte

Gluckhenne aufhüpfende Portiunkula von der

dumm drauflos maulenden Niesentochter, dem

Kätherli, abzutreiben. Dabei waren sie ver-
schleckt und schwerbräuchig. Das Kätherli saß den

ganzen Tag mit strahlendem Angesicht im Fen-
ster, ein bißchen nähend oder häkelnd, aber immer

etwas Süßes knackend und verwischend. Also,

daß die Dorfbuben zuweilen, wenn sie am

Schmiedhaus vorbeigingen, zum Fenster hinauf-
riefen: „Kätherli, wirf uns auch ein paar Scha-

lenmandeln herunter!" Und tat sie's nicht, so

riefen die Buben: „Große Dummheit, große

Dummheit!" bis der Alte unten mit Wetter-

dräuenden Augenbrauen aus der Schmiede

schaute und sie dadurch schleunigst verscheuchte.

Dabei war Kätherli also seßhaft, daß die Leute

sagten, sie könnte in Ewigkeit nicht verpfändet

werden, da sie niet- und nagelfester an der Stube

hafte als der große blaue Kachelofen. Portiun-
kula war das gerade Gegenteil. Keinen Äugen-
blick vermochte sie ruhig zu sitzen oder zu stehen.

Sie fuhr in ihren Schlarpcn wie ein böser Geist
im Hause herum, von einem Zimmer ins andere,

von der Stube in die Küche, überall alles ver-
stellend und in Unordnung bringend und das

Vethli ausscheltend, das ihr nichts recht machen

konnte. Oder dann ging sie züchtigen Schrittes,
mit schmerzhaftem Gesicht, zur Kirche, wobei

jedoch ihre Äuglein fleißig kundschafteten. Auch

hastete sie, vorab in der Dämmerung, wie ein

Nachtfalter im Dorfe herum, um bei redseligen

Nachbarinnen auf Neuigkeiten zu fahnden und

den Gang der Welt im allgemeinen und den Zu-
stand des Dorfes und einer jeglichen Familie im

besondern, einläßlich zu besprechen. Ein Schalk

sagte von ihr, je abgeschwatzter und kürzer ihre

Zunge werde, desto länger werde ihre Nase. Da-
bei ließen sie das Vethli den gesamten Haushalt
besorgen. „Nicht einmal ihre Betten machen die

faulen Hexen selber", erzählte die Wäscherin im

Dorf herum. „Und dem Alten fragen sie nichts

darnach, wenn er sie deswegen anfährt. Die

große Dummheit lacht und weint ihm was vor,
bis er sie selber wieder zärtlich und tröstend aus

die Pausbacken täschelte, und die Portiunkula
hängt ihm ein böses Maul an, daß er gerne

schweigt und in die Schmiede hinunter davon-

läuft. Aber der Schmied ist selber schuld) warum

hat er sie von klein auf so verzärtelt und ver-

päppelt. Jetzt ist er nicht mehr Meister. Alles

läßt er seufzend gehen, wie's mag. Und was die

hcikelnäschigen alten Jungfern für ein Geld ver-
tuen! Und wie sie sich von der jungen Magd
Hosen lassen!" Sie hätte es selber gesehen, wie

das gutmütige Vethli der Portiunkula an einem

Sonntagmorgen die schmalen juchtenledernen

Wangen habe röteln müssen, daß sie ausgesehen

hätten wie das Morgenrot an einem Negentag.
Und für das dicke Kätherli müßte sie jeden Schritt
tun. Sie habe diese faule Gans selber einmal

sagen hören: „O weh, nun habe ich meinen Fin-
gerhut vergessen und das Vethli ist nicht da. Nun

muß ich ihn in die Nebenstube wieder ein halbes

Jahr suchen gehen, und ich bin doch so müd. Ach,

der Mensch sollte vier Beine haben!" Ja, wenn

die das Vethli nicht hätten! Die halte zur Not
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bic ©age nod) 3ufammen. ©ie gäbe igr (gon
mehrere bcffere ©tenftpldge 3ugalten toollen; bod)
bad einfältige SJlägbtein gebe auf ntgtd ein unb
tootle burgaud im ©gmiebgaud bleiben/ toeit ber
Sitte ed aid nigtfiged gitftofed ©efdjöpf in ©ienft
genommen unb allemeil fo bäterlig bet)anbett
Ijätte.

60 gieß ed benn balb in iQogftalben Return/
bed Hleinganfen ïogter, bie tßortiunfula unb bad

Hätgerli, tarnen enbticl) unter bie ifjaube, unb et)

man'd benfe, toerbe igre ©oppelgog3eit mit bem

©gneiber Sbefiberiuö ipipengenner unb mit bem

©greiner Hartifeff ©agelmann bor fid) gegen.

60 gerne bad aug bie 3M)ter unb bie fünf-
tigen ©dt)toiegeefof)ne gefetjen hätten, fo fgnell
fotfte ed bog nigt ba3u fommen. Stämlig, aid

am barauffolgenben ©amdtagabenb ber ©grei-
net unb ber ©gneiber toieber in bie ©gmiebftube
tarnen, fagte ignen ber Sitte furg geraud, bag et

bon it)nen eine ißrobe igred fjfleiged unb igrer
Hunft gaben molle, bebor er feine Sogter tc>og~

3eit magen laffe. ©r benotige 3ubem igrer iQtlfe
unb SJtitmirfung bei 33efgaffung ber Sludfteuern;
benn alled tonne er nigt felber rigten. ©er
©greiner fotte alfo für jebed Ißaar ein ©gebett
unb ber ©gneiber für ign unb ben ©greiner ben

feiertägligen ij)og3eitdruft audfügren. ©er
©djneiber mad)te ein regt fäuerliged ©efigt unb

fanb bad erfte 3Jtat in feinem Heben feine Slnt-
mort. SIBer ißortiunfula rebete für ign unb ber
fprag in .feinem Stamen alled, mad ber Söater

gerne gaben tootlte. Unb barnag nagm fie igten
außergemögnlig ftitl gemorbenen ©gneiber bei

ber iöanb unb fügrte ign mit fig in bie Hirge
3ut SKaianbagt. ©er gefgmalste iQobelfpäner
gingegen langte mit bieten Ringern bie fegab-

gafte ©itarre bon ber SBanb, fpielte ein ©(gel-
mentiebegen, fegte ficg barnag bad bide Hätgerlt
aufd Unie unb fagte: „Hleingand, mad mig an-
belangt, fei unbefümmert. 3g mill bit 3toei S3ett-

ftatten liefern, mie man fie nog auf feiner @e-

merbeaudftellung prämiiert gat. ©eine ïogter
folten in ber lQog3eitdnagt meiger barin liegen,
als bie jungen Höningen im fflaum. 3g mill fie

nigt nur aud feinftem tfjartgols geraudgobeln, fon-
bern aug 3ietlig bemalen, mit 33äumen, ©prü-
gen unb fersen, bag alle Hebigen, bie fie 3U

fegen befommen, bersmeifelt audrufen: ©ebt und

3ufammen, gebt und sujammètt! ©u meigt,
©gmieb, ig tann alled, ein magred Hannalied
bin ig. 3g mag'd nur nigt übergaften; benn

menn aug bie 33utter im trafen audgegt, bie geit
gegt und nie aud; mir gaben ja nog eine ganse
©migfeit boll." — „3a, ja", meinte ber Sitte,

„'d ift mir regt, menn bu einmal ernftgaft 3eigft,
mad ed mit beiner Slrbeitfamfeit ift. ©ag bu'd

fannft, meig ig; ein magrer 3mufenbfünftler
märft bu. SIber mad gab ig babon, menn alled

goden bleibt unb fein ffortfgritt in ber SIrbeit

ift?" — „HIeingand", antmortete ber ©greiner,
„ig bin alleseit für ben ^ortfgritt gemefen. Stur

negme ig babei fleine ©gritte; benn ig gäbe

einen biden S3aug unb ber mill aug mit. ©paß
aparti, bu follft beibe §og3eitdbetten bid in brei

Sßogen bor bit fegen unb bor ©nt3Ütfen einen

931utftut3 befommen. Unb jeßt, 23etgli", rief er

ber am ©gmenffeffel ftegenben SRagb 3U, „fegt
motten mir und ein biggen auf bie Slrbeit ffärfen.
jfjot und eine Simpel ïranffame, megrgafted
Hinb!"

©er ©gmieb gab nigt aÏÏ3Ubiel auf bed

©greinerd goggeilige Skrfigerungen unb mar
bager freubig überrafgt, aid er ign, fgmigenb
unb bampfenb, fgon agt Hage barnag in feine

SBerfftätte gölte unb igm bereitd eine S3ettftatt,
bollftänbig fertig unb bon igm felbft gimmelblau
bemalt, borgeigte. „SBogl, mogl", magte ber

©gmieb, bie 93ettlaben tooglgefätlig beäugen-

fgeinigenb. — „@elt, Sitter", meinte fgmun3elnb
ber ©greiner unb trodnete fig ben ©gmeig ab.

— „SIber ber ©prug gefällt mir nigt tedjt",
fagte ber ©gmieb; „'d ift fein griftliger
©prug." — „3g gab ign felbft gemagt", be-

fgieb ber ©greiner, unb prüfenb auf bie 33ett-

ftatt fgauenb, lad er laut: „SJtein 33ett ift mei-
ner fjugenb fjteub unb meined SUterd ïroft." —
„Stun", meinte ber SUte, „am ©prug liegt'S am
©nb nigt; 'd liegt am guten SBitlen." — „fjrei-
lig", ftimmte ber gefgmalste Hiobelfpäner bei,

„unb fo bu guten SBillen g aft, fommft bu jeßt
mit mir ind Slößti 3U einem ©goppen; mir
motten bie erfte 33ettftatt ein biggen berfgmellen,
bie smeite berfgmellen mir am nägften ©amd-
tag." — „SReirietmegen", magte ber SUte; „benn
bad mug ig Jagen, 'd ift fünf gegangen. So mirft
bu nog' bor bem ©gneiber fertig."

46

die Sache noch zusammen, Sie habe ihr schon

mehrere bessere Dienstplätze zuhalten wollen) doch

das einfältige Mägdlein gehe auf nichts ein und

wolle durchaus im Schmiedhaus bleiben/ weil der

Älte es als nichtsiges hilfloses Geschöpf in Dienst
genommen und alleweil so väterlich behandelt
hätte.

So hieß es denn bald in Hochstalden herum/
des Kleinhansen Töchter'/ die Portiunkula und das

Kätherli, kämen endlich unter die Haube, und eh

man's denke, werde ihre Doppelhochzeit mit dem

Schneider Desiderius Pipenhenner und mit dem

Schreiner Karlisefs Gagelmann vor sich gehen.

So gerne das auch die Töchter und die künst

tigen Schwiegersöhne gesehen hätten, so schnell

sollte es doch nicht dazu kommen. Nämlich, als

am darauffolgenden Samstagabend der Schrei-
ner und der Schneider wieder in die Schmiedstube

kamen, sagte ihnen der Alte kurz heraus, daß er

von ihnen eine Probe ihres Fleißes und ihrer
Kunst haben wolle, bevor er seine Töchter Hoch-

zeit machen lasse. Er benötige zudem ihrer Hilfe
und Mitwirkung bei Beschaffung der Aussteuern)
denn alles könne er nicht selber richten. Der
Schreiner solle also für jedes Paar ein Ehebett
und der Schneider für ihn und den Schreiner den

feiertäglichen Hochzeitsrust ausführen. Der
Schneider machte ein recht säuerliches Gesicht und

fand das erste Mal in seinem Leben keine Ant-
wort. Aber Portiunkula redete für ihn und ver-
sprach in seinem Namen alles, was der Vater

gerne haben wollte. Und darnach nahm sie ihren
außergewöhnlich still gewordenen Schneider bei

der Hand und führte ihn mit sich in die Kirche

zur Maiandacht. Der geschmalzte Hobelspäner
hingegen langte mit dicken Fingern die schad-

hafte Gitarre von der Wand, spielte ein Schel-
menliedchen, setzte sich darnach das dicke Kätherli
aufs Knie und sagte: „Kleinhans, was mich an-
belangt, sei unbekümmert. Ich will dir Zwei Bett-
statten liefern, wie man sie noch auf keiner Ge-

Werbeausstellung prämiiert hat. Deine Töchter

sollen in der Hochzeitsnacht weicher darin liegen,
als die jungen Kaninchen im Flaum. Ich will sie

nicht nur aus feinstem Hartholz heraushobeln, son-
dern auch zierlich bemalen, mit Bäumen, Sprü-
chen und Herzen, daß alle Ledigen, die sie zu

sehen bekommen, verzweifelt ausrufen: Gebt uns

zusammen, gebt uns zusammen! Du weißt,
Schmied, ich kann alles, ein wahres Kannalles
bin ich. Ich mag's nur nicht überhasten) denn

wenn auch die Butter im Hafen ausgeht, die Zeit
geht uns nie aus) wir haben ja noch eine ganze
Ewigkeit voll." — „Ja, ja", meinte der Alte,
„'s ist mir recht, wenn du einmal ernsthaft zeigst,

was es mit deiner Arbeitsamkeit ist. Daß du's
kannst, weiß ich) ein wahrer Tausendkünstler

wärst du. Aber was hab ich davon, wenn alles
hocken bleibt und kein Fortschritt in der Arbeit
ist?" — „Kleinhans", antwortete der Schreiner,
„ich bin allezeit für den Fortschritt gewesen. Nur
nehme ich dabei kleine Schritte) denn ich habe

einen dicken Bauch und der will auch mit. Spaß
aparti, du sollst beide Hochzeitsbetten bis in drei

Wochen vor dir sehen und vor Entzücken einen

Blutsturz bekommen. Und jetzt, Vethli", rief er

der am Schwenkkessel stehenden Magd zu, „setzt

wollen wir uns ein bißchen auf die Arbeit stärken.

Hol uns eine Ampel Tranksame, wehrhaftes
Kind!"

Der Schmied gab nicht allzuviel aus des

Schreiners hochheilige Versicherungen und war
daher freudig überrascht, als er ihn, schwitzend

und dampfend, schon acht Tage darnach in seine

Werkstätte holte und ihm bereits eine Bettstatt,
vollständig fertig und von ihm selbst himmelblau
bemalt, vorzeigte. „Wohl, wohl", machte der

Schmied, die Bettladen wohlgefällig beäugen-
scheinigend. — „Gelt, Alter", meinte schmunzelnd

der Schreiner und trocknete sich den Schweiß ab.

— „Aber der Spruch gefällt mir nicht recht",
sagte der Schmied) „'s ist kein christlicher

Spruch." — „Ich hab ihn selbst gemacht", be-

schied der Schreiner, und prüfend auf die Bett-
statt schauend, las er laut: „Mein Bett ist mei-
ner Jugend Freud und meines Alters Trost." —
„Nun", meinte der Alte, „am Spruch liegt's am
End nicht) 's liegt am guten Willen." — „Frei-
lich", stimmte der geschmalzte Hobelspäner bei,

„und so du guten Willen hast, kommst du jetzt

mit mir ins Nößli zu einem Schoppen) wir
wollen die erste Bettstatt ein bißchen verschwelten,
die zweite verschwelten wir am nächsten Sams-
tag." — „Meinetwegen", machte der Alte) „denn
das muß ich sagen, 's ist slink gegangen. So wirst
du noch vor dem Schneider fertig."
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2Im nädfften ©amStag fam jebod) fein ©dfrei-
ner unb am übernädfften and) nidft. SBoßl aber

taudfte im gunadften ber ©dfneiber ©eftbertuS
ißtpenbenner auf, ein bideS 23ünbet unter bem

SIrm. ifmftenb unb puftenb unb bie SIrme bertoer-
fenb, 30g er ben Sitten auS ber ©chmiebe in bie

©tube hinauf, too er bor ilfm unb bor ben Slugen
feiner ©ödfter baS 23ünbel auftat unb auf bem

ïifdf jtoei nagelneue Stngüge ausbreitete, „©er
eine ift für bid), JUeinlfanS, unb ben anbern toil!
id) gleid) bem gefdjmaljten ^obelfpäner 3utra~

gen. SReine SIrbeit toäre fomit fertig. 93on mir
aus tonnten toir jeßt alle ©age Sodfgeit halten."
— „33rab, brab, ©dfneiber", fagte ber Sitte; „bift
bod) nod) bor bem ©agelmann 3U ©nbe gefom-
men." —- „3a", feufjte ber ©dfneiber, mit einem

fd)ier anftagenben 23lid, „'S ift mir nicht fo leicht

getoorben. ©enn ba bu mit ben SocffgeitSgetoän-
bem ,fo preffierteft, fonnte idj mid) mit meinen

Slugerperimenten biet 3U toenig abgeben; ben-

noch", fügte er felbftbetoußt bei, „ich ïoilt eö nod)

bor ben ©dftoaben erfinben." — „Sldf, toaS

fcfftoaßeft bu für 3eug", machte ber Sitte. „93ift
bod) ein rechter fßßantafter." ©er ©cßneiber

macffte nur eine großartige abtoehrenbe ©ebärbe,
lädfette überlegen unb bersog fidf bann mit ber

fpißnäfigen ^ortiunfuta in bie Stebenftube.

SDodfen hergingen, ohne baß ber ©dfreiner @a-

gelmann bie 3toeite 33ettftatt fertiggebracht hätte.

©in paarmal fdfaute, auf beS ©dfmiebs ©eheiß,
baS bicfe i^ätherli barnad) auS, unb auch ^ortiun-
fula lief, ungeheißen, mehr als ein bußenbmal

311m ©dfreiner unb fdfalt ihn tüchtig aus. ©ie
S3ettftatt ließ auf fid) toarten. ©er gefd)mat3te

Sobelfpäner, ber 3ubem feiten in ber Sßerfftätte
3U treffen toar, toußte Ifunbert SluSreben. ©aS
IÖ0I3 toar nicht troden genug, ©ie ffarbe toar ihm
ausgegangen, IMgum, bie 3toette S3ettftatt toollte

nidft fommen. Sftonat um 9Ronat berging, unb

als ber Schreiner enblidf, 3erfließenb in ©dftoeiß
unb mit iQobelfpänen behangen toie ein fefttäg-
lieber ©atonbampfer mit Sßimpetn, mit ber gtoei-

ten SBettftatt bor beS ©dfneiberS boppelgiebliges
ifmuSdfen rüdte, toar glüdtidf ein ftatfr feit ber

Sfertobung borbeigegangen.
©a beeilte fidf ber ©dfmieb, ben ioodfseitStag

feft3u,feßen. Stur SSetlfliS SluSbauer unb fräfti-
gern Zugreifen toar es 311 berbanfen, baß audf
baS Äeinen3eug unb ber gefamte 23ebarf unb Sluf-
ruft für ben trjauSlfalt ber ©ödfter bereit toar. ©ie
SRagb atmete erleidftert auf, als ber Sod)3eitStag
enblidf erfdfien.

Sin einem fünfter ber Sßotfnftube, hinter ben

ettoaS angerauchten Sorhängen h^bor, fdfauten
fie unb ber bahrifcffe ©efelle, ber $oïel, bem

§odf3eitS3uge nach, ber eben 3ur Äirdfe hinauf-
ftieg.

(jfortfcßurig folgt.)

^oümßnr
©em iperbft entronnen, treibt fidf ber Stooember

auf eigne Sauft bem Schluß beS GalfreS gu.
S3or fieß im faßlen Gidfte ben ©egember,

Suft er oom tpimmel Sdfnee — unb geïft gut Suif.

So liegt er mie ein Tier inS gebettet,

©ie raußen SBinbe madhen ihm nicht halt.
©eS SommerS 33Iut hat fidh in ihn gerettet;
Sein iperg ift ftarb unb roie bie (Erbe alt :

(ES ift ein Schlaf bidft eingerollter ©adhfe.

©eS IBinterS tpölfle hält ihn unoerfehrt.

©aß neueS Geben auS bem (Eife xoachfe,

ipat gang bie SBelt fidß in ben ©ob gebeßrt

Seim erften SBeßn oermegner JrühlingStoinbe

ipebt er bie feudfte Sftafe tooIkenioärtS

Unb ftreidft bann fdhnuppernb um bie helle Ginbe,

Serroanbelt gum gefleckten -Käßdben Sïïârg.

4?<inê <Sd)umacf)er

47

Am nächsten Samstag kam jedoch kein Schrei-
ner und am übernächsten auch nicht, Wohl aber

tauchte im Zunachten der Schneider Desiderius
Pipenhenner auf, ein dickes Bündel unter dem

Arm. Hustend und pustend und die Arme verwer-
send, zog er den Alten aus der Schmiede in die

Stube hinauf, wo er vor ihm und vor den Augen
seiner Töchter das Bündel austat und aus dem

Tisch zwei nagelneue Anzüge ausbreitete. „Der
eine ist für dich, Kleinhans, und den andern will
ich gleich dem geschmalzten Hobelspäner zutra-
gen. Meine Arbeit wäre somit fertig. Von mir
aus könnten wir jetzt alle Tage Hochzeit halten."
— „Brav, brav, Schneider", sagte der Alte) „bist
doch noch vor dem Gagelmann zu Ende gekom-
men." —- „Ja", seufzte der Schneider, mit einem

schier anklagenden Blick, „'s ist mir nicht so leicht

geworden. Denn da du mit den Hochzeitsgewän-
dern so pressiertest, konnte ich mich mit meinen

Flugerperimenten viel zu wenig abgeben) den-

noch", fügte er selbstbewußt bei, „ich will es noch

vor den Schwaben erfinden." — „Ach, was
schwatzest du für Zeug", machte der Alte. „Bist
doch ein rechter Phantaster." Der Schneider
machte nur eine großartige abwehrende Gebärde,
lächelte überlegen und verzog sich dann mit der

spitznäsigen Portiunkula in die Nebenstube.

Wochen vergingen, ohne daß der Schreiner Ga-
gelmann die zweite Bettstatt fertiggebracht hätte.

Ein paarmal schaute, auf des Schmieds Geheiß,
das dicke Kätherli darnach aus, und auch Portiun-
kula lief, ungeheißen, mehr als ein dutzendmal

zum Schreiner und schalt ihn tüchtig aus. Die
Bettstatt ließ auf sich warten. Der geschmalzte

Hobelspäner, der zudem selten in der Werkstätte

zu treffen war, wußte hundert Ausreden. Das
Holz war nicht trocken genug. Die Farbe war ihm
ausgegangen. Kurzum, die zweite Bettstatt wollte
nicht kommen. Monat um Monat verging, und

als der Schreiner endlich, zerfließend in Schweiß
und mit Hobelspänen behängen wie ein festlag-
licher Salondampfer mit Wimpeln, mit der zwei-
ten Bettstatt vor des Schneiders doppelgiebliges
Häuschen rückte, war glücklich ein Jahr seit der

Verlobung vorbeigegangen.
Da beeilte sich der Schmied, den Hochzeitstag

festzusetzen. Nur Bethlis Ausdauer und kräfti-
gem Zugreifen war es zu verdanken, daß auch

das Leinenzeug und der gesamte Bedarf und Auf-
rust für den Haushalt der Töchter bereit war. Die
Magd atmete erleichtert auf, als der Hochzeitstag
endlich erschien.

An einem Fenster der Wohnstube, hinter den

etwas angerauchten Vorhängen hervor, schauten

sie und der bayrische Geselle, der Iokel, dem

Hochzeitszuge nach, der eben zur Kirche hinauf-
stieg.

(Fortsetzung folgt.)

November

Dem Herbst entronnen, treibt sich der November

Auf eigne Faust dem Schluß des Jahres zu.
Vor sich im fahlen Lichte den Dezember,

Ruft er vom Himmel Schnee — und geht zur Ruh.

So liegt er wie ein Tier ins Fell gebettet.

Die rauhen Winde machen ihm nicht kalt.
Des Sommers Blut hat sich in ihn gerettet;
Sein Herz ist starb und wie die Erde alt:

Es ist ein Schlaf dicht eingerollter Dachse.

Des Winters Höhle hält ihn unversehrt.

Daß neues Leben aus dem Eise wachse,

Hat ganz die Welt sich in den Tod gebehrt

Beim ersten Wehn verwegner Frühlingswinde
Hebt er die feuchte Nase wolbenwärts

Lind streicht dann schnuppernd um die helle Linde,

Verwandelt zum gesteckten Kätzchen März.
Hans Schumacher
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